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Breite unb Tiefe.
hon FrieDricb Schiller.

es glänzen oiele in ber IDelt, Doch gehn fie aus ber Welt ganz ftill,
Sie roiffen non allem zu lagen, Ihr Ceben mar uerloren.
Unb roo roas reizet unb roo roas gefällt, Wer etroas Treffliches leiften mill,
Jüan bann es bei ihnen erfragen; fjätt' ge n roas Großes geboren,
Jüan bächte, hört man fie reben laut, Der fammle ftill unb unerlctjlafft
Sie hätten roirklid) erobert bie Braut. Im kleinften Punkte bie höchfte Kraft.

Der Stamm erhebt fidi in bie Tuff
lïlit üppig prangenben 3roiegen;
Die Blätter glänzen unb hauchen Duft,
Doch können fie Früchte nicht zeugen;
Der Kern allein im fdjmalen Raum
üerbirgt ben Stolz bes IDalDes, ben Baum.

e» Sie oier Verliebten.
9toman oon geli* SDtöfdjlm.

3n ber aufälligen Säuslidjteit,. bie bas SBagenabteil

oorftellte, fühlte er fid) nadjgerabe roie baljeim. SKan freun«

bete fid) rrfit ben SOÎitreijenben an. SOÎit rooljfroollenben

23liden begann man, langfam taftete mau fid) aneinanber

heran, Unb fiehe: wenn nach ein paar Stunben ein neuer

Sîeifenber eintrat, fo rourbe er fd)on gemeinfam geinuftert,

man fühlte fid) als Vefannte einem grembett gegenüber.

Sa fam beifpielsroeife eine Sante mit einem grofjen Batet.
(Ein Vlict leifen Spottes, Iäd)clnben (Einoerftänbniffes glitt
oon einem 311m anbern. (Er half ihr, bie 23iirbe, bie fo

gar nidjt 3U ihr paffte, ins Steh 311 beförbern. (Eigentlid)

aber meinte er mit feiner greunbtidjteit bas junge 9Wäb=

d)en, bas ihm feit Osnabrütf gegenüber fa&. Ob fie eine

SBeftfälin u>ar, roer tonnte es roiffen? Unb bas SPtäbdjen,

biefe SBeftfälin ober Sîljeinlânberin ober Samburgerin ober

u>as fie fein modjte, oerftanb, roas er meinte. Sie merftc
bie Sulbigmtg, bie er ihr inbtreft erroies, unb nahm fie

mit einem Bädjetn entgegen. SIdj, es toar ja fo bübfd),
fid) als (Engel unb Ijödjft oolltommene Sfteufdjen 3« geben,

als (Erlöfte unb 23efrcite. gar eine furae 3eit roenigftens,
mit mehr greiljeit als geroöbnlidj, toeil man fich ja nidjt
tannte unb fich balb toieber trennen toürbe.

9

(Er 3eigte ihr bie ©egenb, ,obrooljf fie aud) ohne feine

gührerfdjaft feljen tonnte, toas oorüberffog, unb er ihr
aufeer bem Sinroeife auf bas .Steufjertidje nidjt bas geringfte
erflären tonnte. SIber SBortc roie: Sehen Sie bort bas
Saus, bort ben £urm, bort beit 23erg, toaren troh ihrer
Selbftoerftänblidjteit mertroürbig bebeutungsoolf. Sie hat«
ten einen oielfagenben, beutlid) mitfdjroingenben Unterton.
gaft îlangen fie mie oertappte fiiebesroorte. Unb fie tat
roie er unb 3eigte ihm einen 23ad)... Sie fdjauten beibe, als
ob fie nie einen 33adj gefehen hatten, unb fühlten fid) babei
mertroürbig eins getoorbeu. Stunbenüang fagen fie fo bei«

fammen. Sd)Iief)Iidj roartetc er faft auf einen Xtnglüdsfall.
Ober bah er ihr menigftens ben Sd)irm aufheben bürfte,
es brauchte ja nid)t gcrabe ein Ungtüdsfall 3U fein. (Es

mar ja fdjon hübfd), ihr ein Butterbrot oerfdjaffen 3U bürfen
ober eine glafdje Seltersmaffer, bie neuefte 3eitung.

SBie gut mar nicht bie SBelt eingerichtet, fagte er au

fid) felber, als fie ihm in Samburg geftanb, baf? fie nod)

bis nadj 3iel mitfahren mürbe. £>ie Sttmofphäre rourbe im«

mer wohliger. SBufete benn ein grember, ber eben einftieg,
ob fie oerheiratet roaren ober nidjt? Ob fie 5Kinge trugen
ober nidjt, tonnte er nicht beurteilen, fie hatten Sanbfdjuhe
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vreite und riefe.
von ffriedi-ich Zchiller.

es glänzen viele in der Veit. Doch gehn sie sus der Veit ganz still,
5ie wissen von allem zu sagen, Ihr reden war verloren.
Und wo was reißet und wo was gefällt. wer etwas Ireffliches leisten will.
Man kann es bei ihnen erfragen: halt' ge n was Srohes geboren.
Man dächte, hört man sie reden laut. ver sammle still und unerschlafft
5ie hätten wirklich erobert die öraut. im kleinsten Punkte die höchste Kraft.

ver 5?amm erhebt sich in die 5uft
Mit üppig prangenden Zwiegen:
vie Mütter glänzen und hauchen vust,
voch können sie fruchte nicht zeugen:
ver kern allein im schmalen kaum
verbirgt den 5tolz des Waldes, den kaum.

Die vier Verliebten.
Roman von Mir Möschlin.

In der zufälligen Häuslichkeit,, die das Wagenabteil
vorstellte, fühlte er sich nachgerade wie daheim. Man freun-
dete sich Mit den Mitreisenden an. Mit wohlwollenden
Blicken begann man, langsam lastete man sick) aneinander

heran. Und siehe: wenn nach ein paar Stunden ein neuer

Reisender eintrat, so wurde er schon gemeinsam gemustert,

man fühlte sich als Bekannte einem Fremden gegenüber.

Da kam beispielsweise eine Dame mit einem grohen Paket.

Ein Blick leisen Spottes, lächelnden Einverständnisses glitt
von einem zum andern. Er half ihr, die Bürde, die so

gar nicht zu ihr pahte, ins Netz zu befördern. Eigentlich

aber meinte er mit seiner Freundlichkeit das junge Mäd-
chen, das ihm seit Osnabrück gegenüber sah. Ob sie eine

Westfälin war, wer konnte es wissen? Und das Mädchen,

diese Westfälin oder Nheinländerin oder Hamburgerin oder

was sie sein mochte, verstand, was er meinte. Sie merkte

die Huldigung, die er ihr indirekt erwies, und nahm sie

mit einem Lächeln entgegen. Ach, es war ja so hübsch,

sich als Engel und höchst vollkommene Menschen zu geben,

als Erlöste und Befreite. Für eine kurze Zeit wenigstens,

mit mehr Freiheit als gewöhnlich, weil man sich ja nicht
kannte und sich bald wieder trennen würde.

i»

Er zeigte ihr die Gegend, .obwohl sie auch ohne seine

Führerschaft sehen konnte, was vorüberflog, und er ihr
auher dem Hinweise auf das Aeuherliche nicht das geringste
erklären konnte. Aber Worte wie: Sehen Sie dort das
Haus, dort den Turm, dort den Berg, waren trotz ihrer
Selbstverständlichkeit merkwürdig bedeutungsvoll. Sie hat-
ten einen vielsagenden, deutlich mitschwingenden Unterton.
Fast klangen sie wie verkappte Liebesworte. Und sie tat
wie er und zeigte ihm einen Bach... Sie schauten beide, als
ob sie nie einen Bach gesehen hätten, und fühlten sich dabei
merkwürdig eins geworden. Stundenlang sahen sie so bei-
sammen. Schliehlich wartete er fast auf einen Unglücksfall.
Oder dah er ihr wenigstens den Schirm aufheben dürfte,
es brauchte ja nicht gerade ein Unglllcksfall zu sein. Es
war ja schon hübsch, ihr ein Butterbrot verschaffen zu dürfen
oder eine Flasche Selterswasser, die neueste Zeitung.

Wie gut war nicht die Welt eingerichtet, sagte er zu

sich selber, als sie ihm in Hamburg gestand, dah sie noch

bis nach Ziel mitfahren würde. Die Atmosphäre wurde im-

mer wohliger. Wuhte denn ein Fremder, der eben einstieg,

ob sie verheiratet waren oder nicht? Ob sie Ringe trugen
oder nicht, konnte er nicht beurteilen, sie hatten Handschuhe



114 DIE BERNER WOCHE

an. Don benen, bie in Dsnabrüd neben ihnen fajjen, war
niemanb mehr im Wagen. Wait fonnte fich gan3 gut als
Wann unb grau ausgeben, nicht wahr?

Don Kiel an mürbe es langweilig. Sie mar ausgeftie»

gen, batte ibm bie Danb gegeben, gelächelt unb mar bann

non einem Derrn in Empfang genommen worben, mit bem

fie Arm in Arm oerfdjwunben mar. 3n einem fdjledjfen
Schiffe fuhr er nad)ts nach Dänemarl hinüber. Ulis er enb»

lieh Kopenhagen entgegenfuhr, trat ihm ber 3wed feiner

Steife wieber näher. Die Spannung, bie geruht hatte, he»

gann mieber 311 wtrfen. Der Tunnelbau mar ber girma
noch nidjt gewiß. Die neuefte Mitteilung oon ©hriftiania
hatte gemelbet, bah es fich oor allem um ben engeren Wett»
bemerb mit einer fd)webifc|>en girma djanbefte. 3hr 2kr=
treter hatte 3mar bie ©efaljr als eine geringe hingeftellt.
Wan fei in Aorwegen oon aftersljer nicht gut auf bie

Schweben 311 fpredjen. Aber es muhte boch mit ben Iei=

tenben Wännern ber ©ifenbahngefellfdjaft oerhanbelt, alle

Doqügc ber auf reicher Erfahrung unb forgfältigem Stu»
bium beruhenben Dläne ins redjte Sicht gerüdt werben.

Als Dans Steiner recht mübe in ©hriftiania anlarn,
hatte fid) bie Sage 3U ihren Ungunften oerfdjoben.

„Die Sache ift ausfidjtslos," fagte ber Vertreter.

„llnb oor btei Dagen telegraphierten Sie, ber Auf»
trag fei fo gut mie ficher!"

„3d) habe bie Sachlage falfch beurteilt," fagte ber

Aorweger. „3ch werbe midj in 3ulunft mehr mit ber $0=

Iitil abgeben müffen. Die jüngften Arniäherungsoerfudje 3wi»

fchen Schweben unb Aorwegen, bie ich nicht ernft geuom»

men habe, finb unoerfehens fehr bebeutungsooll geworben.

Wan fpricht mieber oon Slanbinaoien; ber lfmftanb, bah

einer fdjwebifdjen unb nidjçt einer auslänbifdjen girma bie

Ausführung bes Dunnels übergeben wirb, ift ber erfte offen»

fidjtlidje (Erfolg ber neuen Strömung, ©ewiffermahen eine

flanbinaoifche Dat im Sinne ber neuen Anfdjauungen."
3a, biefes (Ereignis fei politifdj fehr intereffant unb

werbe oon ben gröhten Wirfungen fem, oerficherte ber nor»

wegifdje Vertreter Dans Steiner. Aber was half bas? Das
©efchäft war mihglüeft, unb als ein recht enttäufchter unb

gefdjlagener Pionier würbe et wohl 3urüdreifen müffen. (Er

oerfuchte es 3war mit Unterrebungen unb hielt ausführ»
lidje unb gutbegrünbete Dorträge im Direltorium ber Dahn.
Aber ber Defdjluh war gefaxt unb nicht mehr 3U oer»

werfen. (Ein neuer nationaler Stof3 unb ein neuer patrio»
tifcher Wille fpradjen aus ihm.

Aedjt befdjeiben 30g Dans Steiner wieber in bie Stabt
Dafel ein. (Es war bodj fdjön, eine Deimat 3U haben. Sie
hatten es ihn in Aorwegen troh aller greunblidjfeit genü»

genb fühlen laffen, bah er ein Auslänber fei. Die Unter»

rebung mit feinem ©h«f war unerfreulich. (Es fdjien fich

ia offenbar fo 311 perhalten, bah nicht gehlerhaftigfeit unb

fdjledjte ©ignung ber ißlätie am Wiherfolge fdjulb gewefen

waren. Aber es blieb bod) etwas an Dans Steiner als
bem Detter ber gatt3en Arbeit hängen. Wenn bie Dläne
oielleicht noch beffer gewefen wären, wenn eine nod) bil»

tigere Offerte möglich gewefen wäre, fo wäre es oielleidjt
nidjt ausgefchloffen gewefen, bah fchliehlich ber fflanbina»
oifdje ©ebanfe ber Derfudjung ber ©elberfparnis boch noch

3um Opfer gefallen wäre.

Dans Steiner war nicf>t guter Daune, als er abenbs
bas Dureau oerlieh. Der ©hef war ungnäbig, bie Kol»
legen hatten ihm bie Aieberlage gegönnt, ©ine ocetwö»

chentlidje Arbeit war umfonft getan worben. ©ebanfen,
Wiihe, oiele Dage unb Aädjte — alles war jeht für im»

mer in einem Wuft oon papieren unnüh oergraben.
©r hatte beinnadj nid)t bie leifeften Diebesgebanfen

im Sinne, als er unoerfehens mit Wartha unb Aösli 3U=

fammenftieh. ©twas oerwirrt unb aus ber gaffung ge=

bradjt, gelang es ihm nur miihfam, bie ©ebanfen 00m
norwegifdjen Wiherfolg 3urüd3ul)olen unb in eine ber ,De»

gegnung angemeffene gaffung unb Daltung 3U bringen.
Aber fdjliehlidj war er boch. fo weit unb grühte höflich
nad) beiben Seiten hin, ftetite bie Wäbdjen einanber oor
unb marfdjierte bann 3wifdjen ihnen ber Aljeinbrüde 3U.

Was für ein teuflijd)er 3ufafl mag bie 3wei sufammen»

gebradjt haben, fragte er fich, währenb er mit ein paar nidj.ts»
fagenben, freunblichen Worten, bie fowoljl für bie redjte
als audj für bie little Seite gelten fonnten, ben Atem
nid)t ausgehen lieh.

©s hatte gar feinen teuflifd)en 3ufall gebraudjt, um
bie beiben Wäbdjen 3ufammen3uführen. Der Aheinweg war
ja fdjon 3iemlid) lange her Warthas Abenbfpa3iergang ge=

worben, unb bah audj Aösli fid) gan3 entfchloffen borthin
oerirrt hatte, beruhte in ©efiihlen, bie fid) aus Droh, oer»

lehter Eigenliebe unb etwas Abenteuerluft 3ufammenfehten.
3n einem Anfall oon 3orn hatte fie alle Driefe bes Wa»
lers oerbrannt, baburdj bie Drennung nod) fdjärfer unb

tiefer gemadjt unb fid) jeben Aüdweg oerfperrt. Sie muhte

3war immer nod) nicht redjt, was fie wollte, als fie bem

Af;ein entlang gefdjritten war. Das eiit3tge Deutliche in

if;rem Willen war bas: er — unb bamit meinte fie gran3
Dlurner — muh nidjt meinen, bah idj feinetwegen Dränen
oergiehe. gällt mir nicht ein. 3d) brauche ihn ja gar nicht.

3dj frag ihm ja gar nidjts nach- Wie fehr in biefem ©e=

fühle immer nod) Diebe oerftecJt lag, tarn ihr nidjt 3um

Sewuhtfein. Als fie Wartha angetroffen hatte, war fie

bloh erftaunt gewefen über ein paar grohe Augen, bie fie,

wie es ihr fchien, haherfüllt anblidten, hatte aber bann

gleichgültig bie Doilette ber Degegnenbeu gemuftert unb

war ahnungslos weitergegangen. Wartha aber hatte in
biefem Augenblide erfahren, bah nun etft ber rechte Kampf
beginnen muhte, unb fie hatte fich geredt unb fiegesfüdjtig
ihre ©ebanfen gefammelt, 311m äuherften bereit. Diefer ent*

fdjloffene Wille aber gereichte ihrer äuhem ©rfdjieinung 3um

Aachteil, benn es gab ihr etwas ginfteres, Drohenbes unb

Abftohenbes, nidjt ba3u geeignet, ben trübfinnigen, ent»

täufdjten 3ngenieur fröhlich 3U machen. Aösli aber fam

Ieichtfühig wie immer baljer. Dah man burd) ©ebanfen

niebergebrüdt werben fonnte, baoon wuhte fie gar nidjts.
Sie befah bie fchöne ©abe ©ottes, immer ein reines ©e*

wiffen 3U haben. Darum war fie eben bie greube bes

Welt, ein Droft berer, bie oor lauter ©ewiffenhaftigfeit
nie ein gutes ©ewiffen hatten. Auf Warthas ©efidjt war
eine ftutnme, ftrenge gorberung 3U lefen, burch Aöslis Ant*
fih aber wäre auch ihr gröhter Schulbner nidjit an fein«

Derpflidjtung erinnert worben. Dans Steiner begann berm

auch gan3 allmählich 3U fpüren, bah bie redjte Droftfonhe
auf ber linfen Seite fchien, cwo 'Aösli giftg, unb bah auf
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an. Von denen, die in Osnabrück neben ihnen saßen, war
niemand mehr im Wagen. Man konnte sich ganz gut als

Mann und Frau ausgeben, nicht wahr?
Von Kiel an wurde es langweilig. Sie war ausgestie-

gen, hatte ihm die Hand gegeben, gelächelt und war dann

von einem Herrn in Empfang genommen worden, mit dem

sie Arm in Arm verschwunden war. In einem schlechten

Schiffe fuhr er nachts nach Dänemark hinüber. Als er end-

lich Kopenhagen entgegenfuhr, trat ihm der Zweck seiner

Neise wieder näher. Die Spannung, die geruht hatte, be-

gann wieder zu wirken. Der Tunnelbau war der Firma
noch nicht gewiß. Die neueste Mitteilung von Christiania
hatte gemeldet, daß es sich vor allem um den engeren Wett-
bewerb mit einer schwedischen Firma handelte. Ihr Ver-
treter hatte zwar die Gefahr als eine geringe hingestellt.

Man sei in Norwegen von altersher nicht gut auf die

Schweden zu sprechen. Aber es mußte doch mit den lei-
tenden Männern der Eisenbahngesellschaft verhandelt, alle

Vorzüge der auf reicher Erfahrung und sorgfältigem Stu-
dium beruhenden Pläne ins rechte Licht gerückt werden.

Als Hans Steiner recht müde in Christiania ankam,

hatte sich die Lage zu ihren Ungunsten verschoben.

„Die Sache ist aussichtslos," sagte der Vertreter.
„Und vor drei Tagen telegraphierten Sie, der Auf-

trag sei so gut wie sicher!"

„Ich habe die Sachlage falsch beurteilt," sagte der

Norweger. „Ich werde mich in Zukunft mehr mit der Po-
litik abgeben müssen. Die jüngsten Annäherungsversuche zwi-
schen Schweden und Norwegen, die ich nicht ernst genom-
men habe, sind unversehens sehr bedeutungsvoll geworden.

Man spricht wieder von Skandinavien: der Umstand, daß

einer schwedischen und nicht einer ausländischen Firma die

Ausführung des Tunnels übergeben wird, ist der erste offen-
sichtliche Erfolg der neuen Strömung. Gewissermaßen eine

skandinavische Tat im Sinne der neuen Anschauungen."

Ja, dieses Ereignis sei politisch sehr interessant und

werde von den größten Wirkungen sein, versicherte der nor-
wegische Vertreter Hans Steiner. Aber was half das? Das
Geschäft war mißglückt, und als ein recht enttäuschter und

geschlagener Pionier würde er wohl zurückreisen müssen. Er
versuchte es zwar mit Unterredungen und hielt ausführ-
liche und gutbegründete Vorträge im Direktorium der Bahn.
Aber der Beschluß war gefaßt und nicht mehr zu ver-
werfen. Ein neuer nationaler Stolz und ein neuer patrio-
tischer Wille sprachen aus ihm.

Recht bescheiden zog Hans Steiner wieder in die Stadt
Basel ein. Es war doch schön, eine Heimat zu haben. Sie
hatten es ihn in Norwegen trotz aller Freundlichkeit genü-

gend fühlen lassen, daß er ein Ausländer sei. Die Unter-
redung mit seinem Chef war unerfreulich. Es schien sich

ja offenbar so zu verhalten, daß nicht Fehlerhaftigkeit und

schlechte Eignung der Pläne am Mißerfolge schuld gewesen

waren. Aber es blieb doch etwas an Hans Steiner als
dem Leiter der ganzen Arbeit hängen. Wenn die Pläne
vielleicht noch besser gewesen wären, wenn eine noch bil-
tigere Offerte möglich gewesen wäre, so wäre es vielleicht
nicht ausgeschlossen gewesen, daß schließlich der sklandina-
vische Gedanke der Versuchung der Geldersparnis doch noch

zum Opfer gefallen wäre.

Hans Steiner war nicht guter Laune, als er abends
das Bureau verließ. Der Chef war ungnädig, die Kol-
legen hatten ihm die Niederlage gegönnt. Eine vielwö-
chentliche Arbeit war umsonst getan worden. Gedanken.
Mühe, viele Tage und Nächte — alles war jetzt für im-
mer in einem Wust von Papieren unnütz vergraben.

Er hatte demnach nicht die leisesten Liebesgedanken
im Sinne, als er unversehens mit Martha und Rösli zu-
sammenstieß. Etwas verwirrt und aus der Fassung ge-
bracht, gelang es ihm nur mühsam, die Gedanken vom
norwegischen Mißerfolg zurückzuholen und in eine der Oe-
gegnung angemessene Fassung und Haltung zu bringen.
Aber schließlich war er doch so weit und grüßte höflich
nach beiden Seiten hin, stellte die Mädchen einander vor
und marschierte dann zwischen ihnen der Rheinbrücke zu.
Was für ein teuflischer Zufall mag die zwei zusammen-
gebracht haben, fragte er sich, während er mit ein paar nichts-
sagenden, freundlichen Worten, die sowohl für die rechte

als auch für die linke Seite gelten konnten, den Atem
nicht ausgehen ließ.

Es hatte gar keinen teuflischen Zufall gebraucht, um
die beiden Mädchen zusammenzuführen. Der Rheinweg war
ja schon ziemlich lange her Marthas Abendspaziergang ge-
worden, und daß auch Rösli sich ganz entschlossen dorthin
verirrt hatte, beruhte in Gefühlen, die sich aus Trotz, oer-
letzter Eigenliebe und etwas Abenteuerlust zusammensetzten.

In einem Anfall von Zorn hatte sie alle Briefe des Ma-
lers verbrannt, dadurch die Trennung noch schärfer und

tiefer gemacht und sich jeden Rückweg versperrt. Sie wußte

zwar immer noch nicht recht, was sie wollte, als sie dem

Rhein entlang geschritten war. Das einzige Deutliche in

ihrem Willen war das: er — und damit meinte sie Franz
Blumer — muß nicht meinen, daß ich seinetwegen Tränen
vergieße. Fällt mir nicht ein. Ich brauche ihn ja gar nicht.

Ich frag ihm ja gar nichts nach Wie sehr in diesem Ge-

fühle immer noch Liebe versteckt lag, kam ihr nicht zum
Bewußtsein. Als sie Martha angetroffen hatte, war sie

bloß erstaunt gewesen über ein paar große Augen, die sie,

wie es ihr schien, haßerfüllt anblickten, hatte aber dann

gleichgültig die Toilette der Begegnenden gemustert und

war ahnungslos weitergegangen. Martha aber hatte in
diesem Augenblicke erfahren, daß nun erst der rechte Kampf
beginnen mußte, und sie hatte sich gereckt und siegessüchtig

ihre Gedanken gesammelt, zum äußersten bereit. Dieser ent-
schlossene Wille aber gereichte ihrer äußern Erscheinung zum
Nachteil, denn es gab ihr etwas Finsteres, Drohendes und

Abstoßendes, nicht dazu geeignet, den trübsinnigen, ent-

täuschten Ingenieur fröhlich zu machten. Rösli aber kam

leichtfüßig wie immer daher. Daß man durch Gedanken

niedergedrückt werden konnte, davon wußte sie gar nichts.

Sie besaß die schöne Gabe Gottes, immer ein reines Ge-

wissen zu haben. Darum war sie eben die Freude des

Welt, ein Trost derer, die vor lauter Gewissenhaftigkeit
nie ein gutes Gewissen hatten. Auf Marthas Gesicht war
eine stumme, strenge Forderung zu lesen, durch Nöslis Ant-
litz aber wäre auch ihr größter Schuldner nicht an seine

Verpflichtung erinnert worden. Hans Steiner begann denn

auch ganz allmählich zu spüren, daß die rechte Trostsonne

auf der linken Seite schien, -wo'Rösli ging, und daß aus
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ber redjteit Seite blob eine unangenehme, oielleidjt fogar
recht üerbriebliclje 2Iusfpradj|e auf ihn wartete. So begann
er benit unwifllürtidj, feine SBorte au Kösti 3U rieten,
fie beïameit 3nbalt unb 3rarbe, unb je mehr ibm feine

3ul)örerin mit rafdjer Antwort, mit ßädjetn, mit Keden

unb fur3en Ausrufen ber Serwunberupg auf ben redjteit
2Beg ï>alf, befto Berebter tourbe er unb Begann feine "Keife

3U fdjilbern, als fei fie bie allerfdjönfte Sergnügungsreife

getoefen unb hätte mit bem alterbeften ©ffette gefd)Iof,en.

Startha aber tourbe ftifler unb ftilter. ©erabe toeil in ihr
bie 213orte, bie faut werben wollten, fid) brängten, tonnte

fie fo großer SfüIIe auf offener Stra&e, im Seifein ber

anbern, bie £ippen nid)t mebr öffnen, aus fÇurdjt, etwas

3U fagen, was ihre Slngft, ibre Demütigung, ihre ©er«

taffenbeit offenbaren möchte. 2tber währenb bie beiben anbern

fröhlich miteinanber fpracben, wudjs in ihr ein fefter ©ntfdjtub.

„Der ftölner Dom fteigt aus bent Sîorgenbunft wie

eine "fÇetfenfpibe," fagte Sans, ,,©r ift mir btofe etwas

3U ftadjtig, er bot Daufenbe ooit 3adcntürmd)en, bie bro=

benb gegen ben Simmel ftedjen wie taufenb Sägehaie."

Kösli Iad)te, Startha aber batjte: Steine Stutter ift

nad) fiocarno oerreift unb wirb erft morgen 3Uriidfomttten.

„Samburg, ob, Hamburg! Sont ©ifenbahnwagen aus

fiebt man taufenb SOZafte hinter fdjwar3en Sdjuppeit unb

riefigen S?aga3iiten. Stau bentt an 2öoetmann=Dampfer
unb Oftinbienfabrer!"

Sösli fab ihn gan3 anbäd)tig an aus lauter Sehn«

fuibt nad) fernen ßänbern. Starttja aber badj,te: Seute
abenb tommt mein ©ruber fidjer nidjt 3um Kadjteffen,
benit er ift ja beute friit) nadj fitjott gefahren.

„2Bas für eine Keifeluft padt einen auf bem Steere,

wenn man bie Dreimafter ooriibergteiten fiebt," fagte Sans.
,,©s gibt teinéit fd)öneren 2ïusbrud ber «Bewegung als biefe

Segelfdjiffe mit ben fpib nadj oorn gefpannten godfegetn,

bie bie £uft fdjneiben wie ©ffugiiteffer."
Kösli fat) bie Dreimafter wie wirtlich »or ficb unb

badjte babei: 3d) gtaube wahrhaftig, id) liebe ihn, biefen

Dunnelbobrer! Sie mertte nicht, bah fie am meiften in

biefe Segelfdjiffe oerliebt war, bie mit ihren fÇodfegetn

— 'was 3?od( wobt Bebeuten modbte — bie fluft burdj=

fdjnitten wie ©ftugmeffer. Startha aber badjte: Die Stagb

ift beute in ber neuapoftolifdjen ©emeinbe. Sie bat mid)

ja nad) bem Stittageffen gefragt, ob fie hingeben biirfe,

es prebige einer aus 2tfrita>

Sans Steiner fpradj oon iîopettbagen: „Die roten

©riefträger geben ber Stabt eine gan3 befoitbers feftliche

Sfarbe. Sterlwürbig, was fo ein paar Sriefträger aus«

machen tonnen, wettit fie rot gelleibet finb. Denleit Sie

ficb Safel mit roten ©riefträgern, oietteidjt and), mit roten

©othiften. Klan würbe ja meinen, 3ur 3eit ber Ketiaif«

fance 311 febeit. ©s würbe gaii3 ficher einen ©inftub auf

bie 2trt unb ©röfee uitferer ßebensfreube ausüben! 2tud)

auf bie gewerblid)e Ddtigfeit! Unb würbe wobt bie 2tn=

jabt ber Setbftmorbe oenttinbern!"

Kösli ladjte taut auf beim ©ebanfett fo farbigen Straf«

fenfebens. Startljas Stimmie Bang besbatb um fo ernfter

unb bunller, als fie fagte: „Serr Steiner, möchten Sie

uns beute abenb nicht befucben? Stein ©ruber würbe Sie

gerne .wieber einmal feben. Unb meine Stutter bat auch

erft geftem gefagt: 2BaruW täfet fidj ber Ingenieur Steiner

nie meljr btiden!"
Sans wollte mit einem oertegenen „Dante" ablehnen.

2Iber bann büntte es ihn auf einmal, ein ©efud) mödjte

bas ©efte fein, um feine nadjtäffige 2trt, bie er ihr gegen«

über gerabe jebt wieber bewiefett hatte, gut 3U machen,

©erabe weit ihm Kösli fo wobt tat, war er um fo mehr

geneigt, audj Starttja etwas £iebes 311 erweifeu. Sie hatte

es ja wahrhaftig nidjt oerbient, bab er fie fdjledjt Be«

banbeltc. Sun war er über bie Ktjeinbriide gegangen, ohne

ein 2Bori mit ihr 3U wed)fein. 2Bas muhte fie oon ihm beuten?

„ffierne, j?räutein 3umbrunner," fagte er.beshaib. „2lber
finb Sie audj fidjer, bah id) nidjt 3ur unrechten 3eit fomme?"

,,©an3 fidjer, Serr Steiner!"
,,©ut benn, auf 2BieberfeIjen, Orräulein ©eiger," fagte

Sans Steiner, was für Startbas Ohren attju freunbfdjaft«
lidj ttang. Um fo giemeffener war ihr eigener 2lbfd)iebs=

grub: „£eben Sie wohl, Srräuleiit ©eiger." Sie hätte
ebenfogut fagen tonnen: £ebeit Sie auf ewig wohl, 3rräu«
lein ©eiger. ©s wäre nicht beuttidjer gewefen.

Die Seiben fdjritten latigfam ber Sebetftrabe 3U. ©s
würben nicht oiele 2ßorte gewedjfelt. Saus Steiner erfun«

bigte fidj nach bem ©efinbeu bes ©rübers, ber Stutter,
fogar ber Stagb unb erhielt jeweiten Iur3en ©efdjeib. Da
oerftummte audj er.

Sie traten in bas ftilte, oornebme Saus.
„Darf id) 3Ijnen Sut unb Stantet abnehmen," fagte

Starttja. „Sie müffen entfdjütbigen, unfere Stagb ift heute

abenb nidjt 311 Saufe."
Dann tornnte id) atfo bod) redjt ungelegen, badjte

Sans, unb begann fidj su oerwttnbern, bab fie ihn ein»

gelaben hatte.
„2ßie id) fetje, ift audj mein ,23 rub er nochi nidjt 3U

Saufe — unb bie Stutter auch nicht," fagte Startba etwas

mühfam, „wollen Sie oietteidjt inswifdjen mein 3immer
anfdjauen? Sie haben es noch nie gefetjen, nicht wahr?"

Sie ift ja gan3 oerlegen, bab main ©efudj 3U fo unredjter
3eit geïommen ift, badjte er. 3tjre ©intabung war fidjer
nur eine Söfnidjleitseiitlabung, unb idh hätte fie ebenfo tjöftwh
ablehnen follen. 2Iber ba er jebt nidjt einfach wieber Per«

fdjwinben tonnte, fagte er: „Stit ©ergniigen, fffräutein 3um=
brunner," unb lieb fidj oon ihr ben 2Beg weifen,

2Us fie in ihrem 3immer ftanben, fagte fie mit bem

Stute eines Stärtijrers, ber fein tobbringenbes Klaubens*

betenntnis ausfprid)t: „Stutter unb ©ruber werben heute

überhaupt nicht nach Saufe tommen." Die jffrage aber,
bie aus feiner iiberrafdjten Stiene fprad), beantwortete fie
mit einem Ieifen: „3ft es nidjt genug, bab id) 3U Saufe bht?"

Da gefdjah ihm, was einem ©Hubert gefdjieljt, ber fehenb

gemadjt wirb burd) ben Ofinger eines 2ßunberträftigen. ©r
fdjaute Starttja in ihrer gangen Schönheit unb fpiirte bie

©röbe ihrer £iebe. 2Bïc ein ftïetterer bie 2trme um einen

Saum wirft, fo umfing er fie, bie fid) wie hitfcfudjenb an

feine Sruft brängte. Ittib bje Dede mit gipfernen Sofern
!rän3en wölbte fidj über bie beiben, wie fidj ber Simmel
gewölbt Batte über bie erften Stenfdjen, unb bie braun«

Dertäfelten 2ßättbe tädjetten milbee unb oer3eitjenb wie oor

3ahrtaufenbeit bie ©atmen bes ©arabiefes.
(fÇortfebung folgt.)
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der rechten Seite blos; eine unangenehme, vielleicht sogar
recht verdrießliche Aussprache auf ihn wartete. So begann
er denn unwillkürlich, seine Worte an Rösli zu richten,
sie bekamen Inhalt und Farbe, und je mehr ihm seine

ZuHörerin mit rascher Antwort, mit Lächeln, mit Necken

und kurzen Ausrufen der Verwunderung auf den rechten

Weg half, desto beredter wurde er und begann seine Reise

zu schildern, als sei sie die allerschönste Vergnügungsreise

gewesen und hätte mit dein allerbesten Effekte geschlossen.

Martha aber wurde stiller und stiller. Gerade weil in ihr
die Worte, die laut werden wollten, sich drängten, konnte

sie so großer Fülle auf offener Straße, im Beisein der

andern, die Lippen nicht mehr öffnen, aus Furcht, etwas

zu sagen, was ihre Angst, ihre Demütigung, ihre Ver-

lasfenheit offenbaren möchte. Aber während die beiden andern

fröhlich miteinander sprachen, wuchs in ihr ein fester Entschluß.

Der Kölner Dom steigt aus dem Morgendunst wie

eine "Felsenspitze," sagte Hans, „Er ist mir bloß etwas

zu stachlig, er hat Tausende von Zackentürmchen, die dro-

hend gegen den Himmel stechen wie tausend Sägehaie."

Rösli lachte. Martha aber dachte: Meine Mutter ist

nach Locarno verreist und wird erst morgen zurückkommen.

„Hamburg, oh, Hamburg! Von; Eisenbahnwagen aus

sieht man tausend Mäste hinter schwarzen Schuppen und

riesigen Magazinen. Man denkt an Woermann-Dampfer
und Ostindienfahrer!"

Rösli sah ihn ganz andächtig an aus lauter Sehn-
sucht nach fernen Ländern. Martha aber dachte: Heute
abend kommt mein Bruder sicher nicht zum Nachtessen,

denn er ist ja heute früh nach Lyon gefahren.

„Was für eine Reiselust packt einen auf dem Meere,

wenn man die Dreimaster vorübergleiten sieht," sagte Hans.

„Es gibt keinen schöneren Ausdruck der Bewegung als diese

Segelschiffe mit den spitz nach vorn gespannten Focksegeln,

die die Lust schneiden wie Pflugmesser."

Rösli sah die Dreimaster wie wirklich vor sich und

dachte dabei: Ich glaube wahrhastig, ich liebe ihn. diesen

Tunnelbohrer! Sie merkte nicht, daß sie am meisten in

diese Segelschiffe verliebt war, die mit ihren Focksegeln

— was Focs wohl bedeuten mochte — die Luft durch-

schnitten wie Pflugmesser. Martha aber dachte: Die Magd

ist heute in der neuapostolischen Gemeinde. Sie hat mich

ja nach dem Mittagessen gefragt, ob sie hingehen dürfe,

es predige einer aus Afrika»

Hans Steiner sprach von Kopenhagen: „Die roten

Briefträger geben der Stadt eine ganz besonders festliche

Farbe. Merkwürdig, was so ein paar Briefträger aus-

machen können, wenn sie rot gekleidet sind. Denken Sie

sich Basel mit roten Briefträgern, vielleicht auch mit roten

Polizisten. Man würde ja meinen, zur Zeit der Renais-

sance zu leben. Es würde ganz sicher einen Einfluß auf

die Art und Größe unserer Lebensfreude ausüben! Auch

auf die gewerbliche Tätigkeit! Und würde wohl die An-

zahl der Selbstmorde vermindern!"
Rösli lachte laut auf beim Gedanken so farbigen Straf-

senlebens. Marthas Stimme klang deshalb um so ernster

und dunkler, als sie sagte: „Herr Steiner, möchten Sie

uns heute abend nicht besuchen? Mein Bruder würde Sie

gerne wieder einmal sehen. Und meine Mutter hat auch

erst gestern gesagt: Warunt läßt sich der Ingenieur Steiner

nie mehr blicken!"

Hans wollte mit einem verlegenen „Danke" ablehnen.

Aber dann dünkte es ihn auf einmal, ein Besuch möchte

das Beste sein, um seine nachlässige Art, die er ihr gegen-

über gerade jetzt wieder bewiesen haste, gut zu machen.

Gerade weil ihm Rösli so wohl tat, war er um so mehr

geneigt, auch Martha etwas Liebes zu erweisen. Sie hatte

es ja wahrhastig nicht verdient, daß er sie schlecht be-

handelte. Nun war er über die Rheinbrücke gegangen, ohne

ein Wort mit ihr zu wechseln. Was mußte sie von il in denken?

„Gerne, Fräulein Zumbrunner," sagte er deshalb. „Aber
sind Sie auch sicher, daß ich nicht zur unrechten Zeit komme?"

„Ganz sicher. Herr Steiner!"
„Gut denn, auf Wiedersehen, Fräulein Geiger," sagte

Hans Steiner, was für Marthas Ohren allzu freundschast-

lich klang. Um so gemessener war ihr eigener Abschieds-

grüß: „Leben Sie wohl, Fräulein Geiger." Sie hätte
ebensogut sagen können: Leben Sie auf ewig wohl, Fräu-
lein Geiger. Es wäre nicht deutlicher gewesen.

Die Beiden schritten langsam der Hebelstraße zu. Es
wurden nicht viele Worte gewechselt. Hans Steiner erkun-

digte sich nach dem Befinden des Bruders, der Mutter,
sogar der Magd und erhielt jeweilen kurzen Bescheid. Da
verstummte auch er.

Sie traten in das stille, vornehme Haus.

„Darf ich Ihnen Hut und Mantel abnehmen," sagte

Martha. „Sie müssen entschuldigen, unsere Magd ist heute

abend nicht zu Hause."

Dann komme ich also doch recht ungelegen, dachte

Hans, und begann sich zu verwundern, daß sie ihn ein-

geladen hatte.
„Wie ich sehe, ist auch mein Prüder noch nicht zu

Hause — und die Mutter auch nicht." sagte Martha etwas

mühsam, „wollen Sie vielleicht inzwischen mein Zimmer
anschauen? Sie haben es noch nie gesehen, nicht wahr?"

Sie ist ja ganz verlegen, daß moin Besuch zu so unrechter

Zeit gekommen ist, dachte er. Ihre Einladung war sicher

nur eine Höfnichkeitseinladung, und ich hätte sie ebenso höflich
ablehnen sollen. Aber da er jetzt nicht einfach wieder ver-
schwinden konnte, sagte er: „Mit Vergnügen, Fräulein Zum-
brunner," und ließ sich von ihr den Weg weisen.

Als sie in ihrem Zimmer standen, sagte sie mit dem

Mute eines Märtyrers, der sein todbringendes Glaubens-
bekenntnis ausspricht: „Mutter und Bruder werden heute

überhaupt nicht nach Hause kommen." Die Frage aber,
die aus seiner überraschten Miene sprach, beantwortete sie

mit einen« leisen: „Ist es nicht genug, daß ich zu Hause bin?"
Da geschah ihm, was einem Blinden geschieht, der sehend

gemacht wird durch den Finger eines Wunderkräftigen. Er
schaute Martha in ihrer gangen Schönheit und spürte die

Größe ihrer Liebe. Wie ein Kletterer die Arme um einen

Baum wirft, so umfing er sie, die sich wie hilfesuchend an

seine Brust drängte. Und die Decke mit gipsernen Rosen-

kränzen wölbte sich übor die beiden, wie sich der Himmel
gewölbt haste über die ersten Menschen, und die braun-
vertäfelten Wände lächelten mildee und verzeihend wie vor
Jahrtausenden die Palmen des Paradieses.

(Fortsetzung folgt.)
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